
6 Tageblatt
Dienstag, 5. Dezember 2017 • Nr. 283THEMA CAMPUS

„Ich wollte herausfinden, warum der
Balkan so viel Mühe mit seiner Vergan-
genheit hat, warum die Geschichte im-
mer noch so präsent in den Köpfen – und
dadurch eben auch im Wahlverhalten –
ist.“
Prof. Dr. Josip Glaurdic kommt aus
Kroatien, er ist in Split aufgewachsen
und hat dort den Krieg im Alter von
zwölf bis 16 Jahren direkt miterlebt. Die-
se Voraussetzung sei wichtig für ein so
ehrgeiziges Projekt wie die aktuelle For-
schungsarbeit über die Auswirkungen
des Krieges auf das Wahlverhalten der
Einwohner.
Vier Wissenschaftler, darunter zwei
Post-Doktoranden, arbeiten zusammen
mit ihm an der Untersuchung, die am 1.
Oktober 2017 startete und sich über fünf
Jahre erstrecken wird. Diese Forschungs-
arbeit, die vom Europäischen For-
schungsrat mit 1,5 Millionen Euro unter-
stützt wird, ist ein Projekt, das der Wis-
senschaftler schon lange in sich getragen
hatte und das er gewissermaßenmit nach
Luxemburg gebracht hat, wo er seit dem
1. April forscht und lehrt.
Josip Glaurdic hat ab 1996 Politik in
den USA studiert. Schon vor seiner Dok-
torarbeit in Yale, die er 2009 abgab, war
ihm nahegelegt worden, an Projekten zu
arbeiten, die auch in Zeiten knapper

Geldmittel international wissenschaftli-
ches Interesse erwecken.
„Ein Projekt, das Ihnen nahesteht, das
Sie aber ohne allzu große persönlichen
Emotionen angehen können“, war da-
mals die Aufforderung. Glaurdic hatte
bereits in seiner Doktorarbeit die inter-
nationalen Antworten auf das Auseinan-
derbrechen des vormaligen Jugoslawiens
studiert und sah in einer weiteren Analy-
se desWahlverhaltens eine logische Fort-
setzung dieser Untersuchung.
Glaurdic ging zwar zunächst an die bri-
tische Prestige-Universität Cambridge,
ließ sein Projekt jedoch nicht außer Au-
ge. „22 Jahre nach dem Krieg haben viele
Familien Flüchtlinge, ehemalige Front-
kämpfer, Tote und Verletzte in ihrem en-
gen Kreis. Alle haben den Krieg in ir-
gendeiner Form direkt miterlebt. Und
diese Erinnerungen beeinflussen eindeu-
tig das Wahlverhalten“, erklärt der Wis-
senschaftler.

Von Belval begeistert
Seine Nachforschungen begannen mit
Wahlanalysen in Kroatien, bei denen
festgestellt wurde, dass Menschen, die
dem Krieg und seiner Gewalt direkt aus-
gesetzt waren, auch in Friedenszeiten
eher nationalistischen und extremen Be-
wegungen ihr Vertrauen schenken. „Da-
raufhin wollte ich herausfinden, ob die
Vergangenheit dieses Wahlverhalten be-
einflusst. Die Antwort war ein klares Ja
und daraufhin der Ansporn für weitere
Nachforschungen. Wir wollen jetzt wis-
sen, warum das so ist. Solange wir die
Mechanismen nicht verstehen, kann die
Politik keine Lösungen finden und keine
Antworten geben.“
Prof. Dr. Glaurdic ist von Belval, wo er
seit dem 1. April tätig ist, hellauf begeis-
tert. „Ich wollte unter anderem aus Cam-
bridge weggehen, weil die interdiszipli-

näre Zusammenarbeit dort mitunter
schwierig ist. Hier in Luxemburg ist die
Lage hingegen ideal. Ein multikulturel-
les, internationales Umfeld und eine
’Maison des sciences humaines‘, in der
alle Disziplinen gewissermaßen zusam-
mensitzen und man sich schnell und un-
kompliziert austauschen kann“,
schwärmt der Wissenschaftler. Ein zu-
sätzliches Plus sei die Nähe zu den Euro-
päischen Institutionen, „der größten Or-
ganisation, die aus den Nachwehen des
ZweitenWeltkrieges entstanden ist“. Ge-
nau wie das ehemalige Jugoslawien sei
auch Europa an der Basis ein Zusam-
menschluss unterschiedlicher ethnischer
Gemeinschaften, genau wie die sechs
Länder im Balkan mussten sich die EU-
Gründer über das Kriegsgeschehen hin-
wegsetzen.
Auch die Frage nach der geografischen
Entfernung vom Ort seiner Forschungs-
arbeit bringt Glaurdic nicht in Verlegen-
heit. „Wir werden in den nächsten Jahren
in die Region reisen und dabei Beziehun-
gen mit den Regierungen, den Parteien,
den wirtschaftlichen Entscheidungsträ-
gern und den vor Ort tätigen Hilfsorgani-
sationen aufnehmen. Auch die Aktuali-
tät vor Ort wird von den Forschern ge-
nau verfolgt. Das sei mithilfe der moder-
nen Medien, allen voran der Sozialnetz-
werke, kein Problem, meint er. Sein
Standort in Luxemburg gebe ihm die not-
wendige Distanz.
Die Zukunft seiner Heimat sieht Glaur-
dic in enger Verbindung mit der Europä-
ischen Union und deren Beziehungen zu
den USA. Wenn sich beide einig werden,
dann könnte der Balkan mittelfristig (die
Rede geht hier von 20 Jahren) in die Uni-
on aufgenommen werden. Steigt aber die
Instabilität in der EU und die Vereinigten
Staaten halten sich zurück, dann werde
die Gewalt – und dadurch die Unsicher-
heit – auch in den Balkanstaaten wieder
steigen.

Claude Wolf

Für sein Forschungsprojekt
„ELWar“, das die Auswirkungen
des Krieges im Balkan auf das
politische Verhalten in der Region
untersucht, hat Prof. Dr. Josip
Glaurdic von der Universität
Luxemburg finanzielle
Unterstützung vom Europäischen
Forschungsrat (ERC) erhalten.
Das erleichtert seine
Forschungsarbeit und gibt der
Uni Luxemburg mehr Sichtbarkeit.

DerName steht für „Electoral Legacies
ofWar: Political Competition in Post-
war Southeast Europe“ (Auswirkungen
des Krieges aufWahlen: Politischer
Wettbewerb im Südwesten Europas).
Das Projekt untersucht den politischen
Wettbewerb und dasWahlverhalten der
vergangenen 30 Jahre in Bosnien-Her-
zegowina, Kroatien, Kosovo,Mazedo-
nien,Montenegro und Serbien. Es geht
davon aus, dass Krieg dieMenschen
und dieGesellschaft verändert, dass er
das gesellschaftliche, wirtschaftliche
und physischeGefüge zerstört. Politi-
sche Entscheidungen, die nach einem
Konflikt bewusst oder unbewusst ge-
troffen werden, gestalten die Gesell-
schaft um.DieWissenschaftler wollen
herausfinden, was die Entscheidungen

beeinflusst. Sie gehen bei ihrenNach-
forschungen davon aus, dass wir wenig
über die Art undWeise wissen, wie
Konflikte die politischen Systeme be-
einflussen, was sich auf dieWahlergeb-
nisse und die Regierungsweise in diesen
Ländern auswirkt. Um einen ganzheitli-
chenÜberblick des politischenGesche-
hens in derNachkriegszeit zu erhalten,
wird das Forschungsteam drei unter-
schiedlicheGesellschaftsgruppen un-
tersuchen: Politische Parteien,Wähler
undGemeinden. Analysen von partei-
internenDokumenten, Beziehungen
der Parteienmit der Zivilgesellschaft
und Interviews werden Aufschluss da-
rüber geben, wie sich Kriege aufWahl-
strategien, politische Präferenzen und
Rekrutierungsmethoden auswirken.

ELWar-Forschungsprojekt

Der „Starting Independent Re-
searchers Grant“ wird vom
Europäischen Forschungsrat
(eine Institution der EU-Kom-
mission zur Finanzierung von
Grundlagenforschung) an jun-
ge, innovative Forscher verlie-
hen, die ein neues Projekt auf-
bauen. Sie können dabei eine
Finanzhilfe von bis zu zwei
Millionen Euro für fünf Jahre
bekommen. Der Auswahlpro-
zess ist sehr streng, nur knapp
zehn Prozent der Projekte
werden angenommen. Unter-
stützung vom Forschungsrat
gibt es auch für fortgeschritte-
ne Wissenschaftler.
Voraussetzung für den „Star-
tingGrant“ ist unter anderem
die Risikobereitschaft der For-
scher, die zwar bestehen, aber
genau argumentiert werden
muss.
Luxemburgwurde schon acht-
mal vom Forschungsrat unter-
stützt. Stipendiaten sind die
Physiker undMaterialforscher
Jan Lagerwall, Alexandre
Tkatchenko undMassimilia-
no Esposito und die IT-Wis-
senschaftler Lionel Briand
undBjörnOttersten. Dreimal
wurde ein „StartingGrant“ an
junge Forscher verliehen. Das
sind der Ingenieurwissen-
schaftler Stéphane Bordas, der
Politologe JosipGlaurdic und
seit November dieMolekular-
Physiologin Ines Thiele.

Starting Grant

Die politischenUnruhen imBalkan be-
gannen 1980 nach demTod des lang-
jährigen Präsidenten Josip Broz Tito.
Nach ihm regierten die Vertreter der
einzelnen Republiken kollektiv, wobei
die Präsidentschaft jedes Jahr wechsel-
te. Durch das Ende des Kalten Krieges
schwand die Unterstützung derMacht-
blöcke und stürzte Jugoslawien in eine
wirtschaftliche Krise, die es an den
Rand des Staatsbankrotts brachte und
nationale Politiker wie den Serben Slo-
bodanMilosevic oder denKroaten
Franjo Tudjman stärkte.
Ab 1991 forderte mit Kroatien,Maze-
donien undBosnien eine Teilrepublik
nach der anderen Eigenstaatlichkeit. In
Kroatien dauerte der Krieg von 1991 bis
1995mit schweren Kämpfen in Vuko-

var undDubrovnic, in Bosnienwurde
von 1992 bis 1995 gekämpft, erst nach
internationalemDruck beendete der
Dayton-Vertrag die Kämpfe. 1999
bracht nochmals ein bewaffneter Kon-
flikt um die Kontrolle des Kosovo aus,
bei dem dieNATO vonMärz bis Juni
eingriff.
Bis heute urteilt das Internationale
Strafgericht der UNO inDenHaag über
die Kriegsverbrechen im ehemaligen Ju-
goslawien. Inmehr als 11.000 Prozess-
tagen hat es 161 Angeklagte verurteilt,
sechs davon zurHöchststrafe. Schlag-
zeilen hatte es erst letzteWoche gege-
ben, als der bosnisch-kroatische Kriegs-
verbrecher Slobodan Praljak nach dem
Urteilsspruch imGerichtssaal Gift
schluckte.
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